
D i e Kirche bietet ke i ne
Hoffnung mehr

Le |iKcS'Um[mgc,Jic vor weni-
^ gco Wochen im Auftrag des Mou-

,cmoo eco\ogiquc bei 502 Personen
Juohge0hn wurde, muB|c in den Kir-

chen Luxemburgs [Ü,,ic| Aufregung
sorgen. Nur 5(.;/0 der Befragten .trauen
den Kirchen noch zu, Ideen und Visio-

nen fu, morgen zu vermitteln. Dabei
mÜB/c das Juck der ureigenste Auftrag

der Kirche seul: Hoffnung schenken auf
das Reich Gottes, wo es keine Tränen
mehr gehen wird. Mit ihrer immer am,

kcno Fixierung auf Sexualmoral und
Machterhalt fur sich selbst hat die
Kirche uKcnichUich versagt, diesen
Blick auf das Reich Gottes offen zu hal-
/,n und den den Bezug zwischen

Au[cmtehuog*g|ouhc und diesseitigem

Engagement für Menschen der postmo-
dcmco Gesellschaft zu konkretisieren.

Frieden, Gerechtigkeit und Erhaltung
der Schöpfung scheinen keine von der
Kirche glaubwürdig vertretenen Werte

mehr zu sein. 52% sagen, clic Kirchen
seien ,on allen aufgezählten gesell-
schaftlichen Gruppierungen jeoe, die
am wenigsten inistaiide seien, Visionen
zu vermitteln. Am meisten Vertrauen
haben die Befragten in die Umwelt-,
Dritte-Welt- und Menschenrechtsorga-

nisationen, denen 4296 zutrauen, die
Zukunft mit neuen Ideen und Visionen
zubeleben.

Wer un Stelle der jesounixckuoFn`hhut-
schuft nur noch eine römische Drohbot-
schaft ,nhnitc/ ` braucht sich fiber
solche Umfrageergebnisse nicht /u
wundern. Auch wenn man nicht verken-

ocn soU|c. Ju8 auch viele Christen in
dcn Umwelt-, Dritte-Welt- und Men-
schenrechtsorganisationen aktiv aioJ.

darf man sie nicht mit der Amtskirche
gleichsetzen. Sie tragen das Kreuz ja
nicht an dc, Brusttasche, sondern sind

echtes «Salz der Erde», Interessanter-
weise indentifizieren sie sich aber auch
immer weniger mi/ der Kirche, denn

wenn nur 5% J,, Kirche noch zutrauen,
eine Hoffnungsbotschaft zu vermitteln,

dann haben :Rich viele gläubige Christen

ihre ziwuicL denn es JÜ,hen doch noch
mehr als 5% sich also ^`|,h.bezeichnen.

Schon I 994 hatte eine ILReS-Umfrage
ergeben, JaU4596 der hckag/cn Luxem-
burger (5V96 in dc,A|tc,g,uppc 18-24
Jahre) kein oder wenig Vertrauen ih die
Kirche allgemein haben, allerdings hat-
/cn noch 52% viel und ganz viel Ver-
trauen. Nur chie politischen Parteien und
das Patronat' hmuzo damals noch weni-
ger Vertrauen geerntet (vgl. /bm/x Nr.
151 und 152/1994 sowie 173'
174/1997). Auch in der BRD verliert
der Papst an Vertrauen: Eine im Auftrag
von Focus du,chg, [uh rte Umfrage
ergab vor kurzem. 68 8196 aller Deut-
schen (75% der Katholiken) den Papst
als moralische Instanz nicht meh,[u,
zcitgcmü8 halten ( Publik-Forum Nr.
0/|VYV).

Die Antworten bei der jüngsten
Umfrage sind umau ehrlicher und kit-
die Kirchen umau bedenkenswerter, als
die Frage in einem völlig areligiösen
Kontext gestellt wurde. Die katholische
Presse hÜU| sich bislang in Schweigen
angesichts dieser niederschmetternden
Umfrageergebnisse. Die Luxemburger
Amtskirche allerdings hat schon vor
Veröffentlichung der Resultate endlich
beschlossen, im Jahr 2000 hei der euro-
paweiten Umfrage Ober Werte (Euro-
pean Values Study), die alle 10 Jahre
stattfindet, mitzumachen und das

Centre Intercommunautaire mit der
Dunh[ühmn , h,onhmg/. Au[ das

Resultat und clic daraus gezogenen Leh-
rendxd'muogeayann/scio.

Alte rnativen zur Heimme.`ie-
hung in der Gn0Bre7`om?

D ic im /bmm'Doasic, der N^ |V|
ou(geg,iKcn, Diskussion um

Alternativen /u, "FomJunucr-
bringonâ " von Kindern unJ Jugend-
lichen ist Thema einer internationalen
Txgung,JicJic Confederation Caritas

Luxemburg asbl, dic Forschungsstelle
[u, regionale ]oêe.odhi|fo[nnoxuog
(roxco) der Universität Trier und dam
Büro für Sozialplanung Schneider &
Kappenstein aus Trier ankündigen.

Erziehungshilfe im Umbruch, Innova-

tive Pn!ckte/urMi|icuc,hu|mng in der
Uou8ogion" ist der Titel der Veranstal-

tung. die um |./Z. Juli 1999 in Jcr
Handwerkskammer in Luxemburg staff-
timid] wird. Es sollen innovative Pro-
jekte der Erziehungshilfe sowie Vermei-

dungsstrategien im Vorfeld der Heim-
erziehung vorgestellt wordcn und Ober

deren Umxcmungsmog|ichkuten indic
jeweiligen nationalen Hi|kxymemc
nachgedacht und diskutiert werden,
Informationen muter :

Tel. 00352/402 131 200 (vormittags)
nJcrwv,xuni-oienJr/–h`ng,
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rojection-débat
avec Eddy G ' radon-| UyCkx et Germain Dufour

mardi	 C^C^m^' ^^ 'U'^ 1q à 20 h
,

au Centre Culturel de Bonnevoie

U	 ^^	 U	
de^U4^U ^^ ^^N U^^^^^h^^^^UU0~ 	 ^^U^ance»

Film de Eddy Géradon-Luyckx
sur la vie de Germain Dufour,
moine capucin, prêtre ouvrier
à Liège qui voue sa vie à la
défense des exclus.

TARANTULA, CLAE, Guernica, Les Amis du Monde diplomatique

Magazin

Geschichtsklitterung in der
FAZ oder durch Léon Krier?

Es im schon ein dicker Hammer, was
sich das Magazin der "Frankfurter All-
gemeine Zeitung" vom \h. April 1999
leistete. |n einem Titelbeitrag Liber den
aus Luxemburg stammenden Studx,p|o-
oc,Léoo Krier heißt es einleitend. das
On`8hc,'"giom habe ein "deutsches
Herrscherhaus", und weiter: "Lange
Witten sich die Luxemburger als
Deutsche empfunden. sagt Krie.......Erst
wahrend der deutschen Besatzung im
Zweiten Weltkrieg behaupteten (!) über
neunzig Prozent der Luxemburger in
einer Umfrage (!), ais Muttersprache
Französisch ( ) zu sprechen —^I

Léon Khrr, der nur "versuchte (!),ou[(!)
einer Dnivcrshat Architektur zu studie-
ren", kann man solche groben, jeden
Luxemburger verletztende Fehler viel-
)eich/ v,ucihcn, denn der Rest des
Interviews zeigt, daß Krier mittlerweile
in höheren Sphunn schwebt: "Krier
erkennt kein Hindernis an, das ihn von
der Erneuerung der alten co,opuischcn
Stadt und ihrer Schönheit trennen
könnte. ... Die Natur ist immer schön.
Aber auch das Hu8|ichmc, was wir her-
vogpb,ach/ haben, wird aus der richti-
gcn Distanz schön." Etwa auch Kitsch
und N1onumcmu|i/u/ der Naziarchitek-
tur? Ahmte nicht auch sie die erhabene
Schönheit griechischer Tempel nach?
Und wollte nicht auch Albert Speer
völlig neue S\Üd\c nach antiken Vorbil-
dern bauen.. War das . vielleicht der
Grund, warum sich instinktiv etliche
Luxemburger gegen Kriers klassizisti-
schen Entwurf für ein ]us/i/virnc| s in
Luxemburg wehrten?

Aber nicht doch: braun ist nicht Kriers
Lieblingsfarbe! -Léon Krier scheint es
zu Ucbcn, ganz in Weiß gekleidet zu
sein, wie ein Arzt oder Priester einer
Sonnenreligion oder ein 7aohr, Zauberkünstler,
der die Augen nuU`cxr l'Or das 0Kcn~
sichUichc.^ K4iniatc, Robert Goebbels
als Opfer einer Hexerei? Hoffentlich
wird sein Nachfolger als Bautenminister
die Geister und Schamanen wicdn|os,
die dieser rief. "Krier steht heute an der
Spitze einer Bewegung, die ohne große
Theorien auskommt —^ Spurcsrcns bei

^dem Wort " Bewegung " sollten sich
auch die Vertreter der L.uxemhurger Jus-

tiz einmal hogen, von wem sie sich
eigentlich ihr schmuckes neues Justiz-
viertel bauen lassen, und oh man bei
aller eigener Theoriefeindlichkeit nicht
doch einmal darüber nachdenken so||te.
daß Architektur imme,nuch Botschaf-
ten transportiert.

Könnte man die Ocachichrx[u|achung
noch K,icmOnö8en*uhn und Anbiede-
rung un einen deutschen Journalisten
zuxchoibun, so ist sie aber dem FAZ-
Journalisten Martin Mosebach nicht zu
verzeihen. Als ein Luxemburger FAZ-
Ahooncnt. und forum-Leser bei der
FAZ-Redaktion gegen den Artikel pro-
testierte, ließ Mosebach in seiner Ant-.
wort verlauten, seine "gründlichen For-
schungen" seien "zu anderen Ergebnis-
acn^ als die hierzulande übliche Ge-
schichtsschreibung gekommen. /\hc,
das solle nicht beunruhigen, denn dieses
Phuoumcn sei jo bei dc,8cachühigung
mit Geschichte nicht selten! Und kein
Wort der Distanzierung, weder von den
falschen Inhalten, noch von der vcnu/v'
,ixchcn Wortwahl! Die "gründlichen
Forschungen" des FAZ-Autors be-
schrankten sich wohl auf Geschichts-
bücher aus den Jahren 1933-45 oder auf
Krier. der sich angesichts der Kritik, der

er sich in seiner Heimat ausgesetzt
sieht, offenbar selbst mittlerweile licher
"als Deutscher empfindet"

m.p.

Zur Information uinserer jüngerenn und
auslandischen Leser:

1) Am 10.10.1941 führte Gauleiter Gus'
tuv Simon eine Pcmoncnat:nJxyuf-
ouhmc dun6, bei der die Luxemburger
auf die Fragen nach Muttersprache,
Staats- und Volkszugehörigkeit mi/
deutsch antworten sollten. qU96 antwor-

teten Jnimu| li;tz,hxoXm,'h. wcswegen
die Volkszahlung kurzfristig abgeblasen

wurde.
2) Albert Speer war Hitlers Architekt,
StuJ»cp|unc, und Rumungsminixtcr.

3) Bautenminister und LSAP-Spitzen-
kandidat Robert Uochbc|x beauftragte
Léon Krier und dessen Bruder Robert
mi/ dem Entwurf einer Cité judiciaire
auf dent H1.-Geist-Plateau. Die Plane
sind in Kriers traditionalistischem Stil
gehalten. Vgi/bmm Nr. 187 und |NN.
4) Hitler nannte seine nationalsozialis-
tische Partei ebenfalls eine Bewegung.
Zu welch schrecklichen Ergebnissen

deren Thc",ic|nuigkcit [ohn,, ist
hin|Üng|ichhckunnt.
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